
Auch S [1A1L daran zweifelt, ob die Leibesfrucht bereits als Person anzusehen ist,
ommt Nan praktischen Verhalten B-  Pn daran vorbei, den sicheren Weg einzu-
schlagen, wıe 25 eine verantwortungsbewußte Et|  z ctets gelehrt hat, WEe:
menschliches Leben geht, E zugunsten des Muitterleib heran-
wachsenden Menschenkeimes ZUu entscheiden!131. Wie WIT sahen, ıst die dem mensch-
lichen Leben zukommende Schutzwürdigkeit jedoch auch unabhängig VOl
bereits verwirklichten Personwerdung schon von Beginn SEeINeTr Existenz gegeben
Wer den Anfang e1nes Gang Entwicklungsprozesses zerstörend e211-
greift, vernichtet damit das, 4  W  7a5 1n der Zukunft AauUuSs ihm hätte werden können
und sollen.

Vgl Grisez A, 306 nln being willing to kill the embryo, wWe«€ accept responsibility
for ng what must admit mMaYy be eIrson "Io ling kill what for ll

know COUu. be erson 15 to be willing Kkill it it 15 eCISon_n. And 51nce wWe Cannot
absolutely cettlie if it 15 erson excepft by a metaphysical postulate, for all practical
PUurposes must hold that be willing tO +he embryo 15 be willing to kill
a person. ”

Gastarbeıter — ein menschliches und ökumenisches Problem*
Der Begriff „Gastarbeiter” ıst heute jedermann au Man verbindet mıit diesem
Wort einen bestimmten Inhalt und bezeichnet damit den usländischen Arbeiter,
der auf eit der Bundesrepublik Deutschland arbeitet oder 1er doch 1Ur Ö lange
bleibt, seıne Verdienstwünsche noch nicht erFfüllt csind. Dann kehrt PT wieder sSeıine
Heimat zurück. Dabei handelt ©5 sich natürlich, wWwIıe man ohne weıteres erkennt,
e1ne besonders wichtige Erscheinung B-  Pn HUr des gegenwärtigen ...  europäis  chen Wirt-
schaftslebens, sondern VOT allem ein höchst bedeutsames menschliches Problem.
Denn der „Gastarbeiter” arbeitet Ja wıe eın Deutscher:; aber clie deutschen Familien,
die deutschen Sozialverhältnisse und die gesellschaftlichen Strukturen bleiben ihm
zumeist verschlossen. Er Gndet hier in selten Eingang Fr wird immer als Fremder
angesehen
Versucht Inan ' diesem Problem eınen näheren Aufschluß dadurch zu erhalten,
daß mMan G1 Rat bei den großen Lexika holt, ist hier völliges Versagen
tect7zustellen. Man sucht dem Lexikon IID  he Religion Geschichte und Gegenwart“”
und ebenso dem neuen „Lexikon ür Theologie und Kirche“ nach dem
Stichwort „Gastarbeiter”“ oder nach einem verwandten Begriff, der auf dieses Phäno-

verweisen würde. Zur Abfassungszeit dieser Lexika (um wurde das Phäno-
‚„Gastarbeiter” noch nicht als ein besonderes Problem angesehen. Vor allem

schien 5 nicht vVvVon irgendwelcher Relevanz die Kirche celbst sSein Das ist aber
höchst bezeichnend. TSt jetz nach "ner Reihe von Jahren hat auch die andere
eite  . dieses Problems kennengelernt, die menschliche, und VOTr allen ingen die
ekklesiologische.
In der Tat stellt die istenz der Gastarbeiter 177 der Bundesrepublik eın wichtiges
ökumenisches Problem dar. Denn bei den Gastarbeitern handelt sich Angehörige,
die Zume1ıs5 Ländern mit eiINer bestimmten und gepragten Kirchlichkeit Oommen.
So haben die katholischen Länder Italien, Spanien und Portugal zahlreiche Arbeiter

Professor Dr eorgz Hoffmann iel zZzu seinem ”70. Geburtstag gewidmet.
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Auch wenn man daran zweifelt, ob die Leibesfrucht bereits als Person anzusehen ist, 
kommt man im praktischen Verhalten nicht daran vorbei, den sicheren Weg einzu­
schlagen, wie es eine verantwortungsbewußte Ethik stets gelehrt hat, wenn es um 
menschliches Leben geht, d. h. in unserem Fall, zugunsten des im Mutterleib heran­
wachsenden Menschenkeimes zu entscheiden131• Wie wir sahen, ist die dem mensch­
lichen Leben zukommende Schutzwürdigkeit jedoch auch unabhängig von seiner 
bereits verwirklichten Personwerdung schon von Beginn seiner Existenz an gegeben. 
Wer in den Anfang eines in Gang gesetzten Entwicklungsprozesses zerstörend ein­
greift, vernichtet damit all das, was in der Zukunft aus ihm hätte werden können 
und sollen. 

131 Vgl. Grisez a. a. 0. 306: "In being willing to kill the embryo, we accept responsibility 
for killing what we must admit may be a person . . . To be willing to kill what for all 
we know could be a person is to be willing to kill it if it is a person. And since we cannot 
absolutely settle if it is a person except by a metaphysical postulate, for all practical 
purposes we must hold that to be willing to kill the embryo is to be willing to kill 
a person." 

PETER MEINHOLD 

Gastarbeiter - ein menschliches und ökumenisches Problem* 

Der Begriff „Gastarbeiter" ist heute jedermann vertraut. Man verbindet mit diesem 
Wort einen ganz bestimmten Inhalt und bezeichnet damit den ausländischen Arbeiter, 
der auf Zeit in der Bundesrepublik Deutschland arbeitet oder hier doch nur so lange 
bleibt, als seine Verdienstwünsche noch nicht erfüllt sind. Dann kehrt er wieder in seine 
Heimat zurück Dabei handelt es sich natürlich, wie man ohne weiteres erkennt, um 
eine besonders wichtige Erscheinung nicht nur des gegenwärtigen europäischen Wirt­
schaftslebens, sondern vor allem um ein höchst bedeutsames menschliches Problem. 
Denn der „Gastarbeiter" arbeitet ja wie ein Deutscher; aber die deutschen Familien, 
die deutschen Sozialverhältnisse und die gesellschaftlichen Strukturen bleiben ihm 
zumeist verschlossen. Er findet hier nur selten Eingang. Er wird immer als Fremder 
angesehen. 
Versucht man nun, zu diesem Problem einen näheren Aufschluß dadurch zu erhalten, 
daß man sich Rat bei den großen Lexika holt, so ist hier ein völliges Versagen 
festzustellen. Man sucht in dem Lexikon „Die Religion in Geschichte und Gegenwart" 
und ebenso in dem neuen „Lexikon für Theologie und Kirche" umsonst nach dem 
Stichwort „Gastarbeiter" oder nach einem verwandten Begriff, der auf dieses Phäno­
men verweisen würde. Zur Abfassungszeit dieser Lexika (um 1960) wurde das Phäno­
men „Gastarbeiter" noch nicht als ein besonderes Problem angesehen. Vor allem 
schien es nicht von irgendwelcher Relevanz für die Kirche selbst zu sein. Das ist aber 
höchst bezeichnend. Erst jetzt nach einer Reihe von Jahren hat man auch die andere 
Seite dieses Problems kennengelernt, die menschliche, und vor allen Dingen die 
ekklesiologische. 

-:. In der Tat stellt die Existenz der Gastarbeiter in der Bundesrepublik ein wichtiges 
ökumenisches Problem dar. Denn bei den Gastarbeitern handelt es sich um Angehörige, 
die zumeist aus Ländern mit einer bestimmten und geprägten Kirchlichkeit kommen. 
So haben die katholischen Länder Italien, Spanien und Portugal zahlreiche Arbeiter 

* Professor Dr. Georg Hoffmann- Kiel zu seinem 70. Geburtstag gewidmet. 
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die Bundesrepublik entsandt, ährend Jugoslavien und Griechenland die Angehöri-
al den Bereichen des orthodoxen Christentums und die ürkei großem Mati

Angehörige des Islams als Gastarbeiter die Bundesrepublik haben gehen lassen.
Schon diese Tatsache müßte eigentlich die Kirchen darauf ufmerksam werden lassen,

sich innerhalb ihrer Gemeinden oft viele tausend Christen eines verwandten oder
eiınes gleichen Glaubens finden, eren religiöse und seelsorgerliche Betreuung ihnen
nicht N!=h kann. Aber gerade al diesem Punkte fehlt offenbar noch
weithin aı Verständnis die Problematik, haben die Kirchen doch auch kaum
umfassendere Vorbereitungen Bewältigung 2525 Problems getroffen!.
Es muß deshalb die Aufgabe eiInNner besonderen Besinnung sein, welche olle
die Gastarbeiter auch für die Kirchen spielen und welche Aufgaben S1IEe von ihnen
Oordern. Die Kirchen werden durch die ıstenz der Gastarbeiter aufgerufen, auch
ökumenische Fragen nach hrer praktischen Seite hin durchdenken.

B  .
Wenn mit dem Phänomen des Gastarbeiters beschäftigen, S0 haben
nächst noch einıges ZUu Begriff „Gastarbeiter” selbst Sagen. Der Begriff „Gast-
arbeiter” mennt eınen Arbeiter, der außerhalb 6e1Nes el  en Landes seiner Arbeit
nachgeht und sich hier die Mittel m Lebensunterhalt nicht ILUF sich elbst,
sondern atuch seine der eimat gebliebene Familie erwirbt. Nun hat aller-
dings schon 19 Jh einem reichen Ausmafß clie anderung von Arbeitskräften
gege verweıisen darauf, A  H[4 ein starker Anteil von Arbeitern
aAus die Schweiz gangen ist, dafß zahlreiche Polen Sommers- und
Erntezeit nach Deutschland kamen, und ederum viele Deutsche den Sommer-
monaten nach Holland gingen, die SOgar ınter der Bezeichnung „Hollandgänger”
allgemein bekannt geworden sind und einen, fast möchte mnan Sagen, eigenen Arbeits-
stand gebildet haben?. Aber mehr oder WI: diese Gruppen doch Saison-
arbeiter, S0 groß auch ihre Bedeutung ist. Sie haben beim Eisenbahn- und Straßenbau
entscheidend geholfen. Eine schweizerische Untersuchung vermerkt SOBaT,
der ufbau der schweizerischen irts ohne diese ausländischen AÄAr-
beitskräfte überhaupt nicht möglich BeWESECN 'are. Ahnliches auch den
Arbeitsleistungen SageNn, die ese ausländischen Arbeitskräfte die deutsche Wirt-
schaft erbracht haben.
Die moderne anderung von Arbeitskräften unterscheidet sich jedoch grundlegend
VvVon diesem schon früherer eit ımmer vorhanden gewesenen Ein- und Auswan-
dern, das je nach der G:  a1son  * und der Gelegenheit der Arbeit wechselte. Heute sind

UOr allem rei Faktoren, welche den „Import Don Arbeitskräften“” bestimmen und
durch die sich die moderne Wanderung der Arbeitskräfte DONn der des JIh.s ntier-
qMeidet. Es handelt sich dabei einmal in die Trage nach der Dauer des ufenthaltes
1 Land der Arbeitsausübung, UuMn anderen uul Einzelwanderungen, LUr gelegent-

E Familienwanderungen, aber keineswegs das Ziel haben, ZUH Aufbau einer
FExistenz 1ın dem Gastlande kommen Vor allem ıst durch die moderne

Wanderung von beitskräften eine planmäßige Beeinflussung des Arbeitsmarktes und
eine Steigerung des Arbeitskräftepotentials des Gastlandes gegeben. 1ese Faktoren,
die SOgar noch durch die Tatsache verstärkt werden, bestimmte Länder ihre

ı Einen wichtigen Schritt dieser Hinsicht stellt das von dem bayerischen Landtagsabgeord-
Paul Wünsche geleitete atholische Volksbüro in ] l'\ CIg, eberstraße 22,

Einzelne  , atholische D  hOozesen  3 und Gemeinden haben Einrichtungen für die
Betreuung der Gastarbeiter schaffen. Das Katholische Volksbüro ist Zentralstelie
ür die ntormation und Beratung aller dieser Frage atigen kirch!ichen Einrichtungen.

K dazu den ufsa‘ VO  >3 ohann Hinrich Wichern über „Das Ostgehen oder die Schnitter
des arthebruches” (1866) in der VÖO I1T herausgegebenen Ausgabe seiner amtlichen

Nr. 30 Anm. 3 und Erl zu Nr.
Werke, Bd. IL, Teil 2, [30 . und 260 f.; N den „Hollandgängern“” vgl ebenda 246 Erl
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in die Bundesrepublik entsandt, während Jugoslavien und Griechenland die Angehöri­
gen aus den Bereichen des orthodoxen Christentums und die Türkei in großem Maße 
Angehörige des Islams als Gastarbeiter in die Bundesrepublik haben gehen lassen. 
Schon diese Tatsache müßte eigentlich die Kirchen darauf aufmerksam werden lassen, 
daß sich innerhalb ihrer Gemeinden oft viele tausend Christen eines verwandten oder 
eines gleichen Glaubens finden, deren religiöse und seelsorgerliche Betreuung ihnen 
nicht gleichgültig sein kann. Aber gerade an diesem Punkte fehlt es offenbar noch 
weithin an Verständnis für die Problematik, haben die Kirchen doch auch kaum 
umfassendere Vorbereitungen zur Bewältigung dieses Problems getroffen 1. 

Es muß deshalb einmal die Aufgabe einer besonderen Besinnung sein, welche Rolle 
die Gastarbeiter auch für die Kirchen spielen und welche Aufgaben sie von ihnen 
fordern. Die Kirchen werden durch die Existenz der Gastarbeiter aufgerufen, auch 
ökumenische Fragen nach ihrer praktischen Seite hin neu zu durchdenken. 

* 
Wenn wir uns mit dem Phänomen des Gastarbeiters beschäftigen, so haben wir zu-
nächst noch einiges zum Begriff „Gastarbeiter" selbst zu sagen. Der Begriff „Gast­
arbeiter" meint einen Arbeiter, der außerhalb seines eigenen Landes seiner Arbeit 
nachgeht und sich hier die Mittel zum Lebensunterhalt nicht nur für sich selbst, 
sondern auch für seine in der Heimat gebliebene Familie erwirbt. Nun hat es aller­
dings schon im 19. Jh. in einem reichen Ausmaß die Wanderung von Arbeitskräften 
gegeben. Wir verweisen darauf, daß z.B. im 19. Jh. ein starker Anteil von Arbeitern 
aus Italien in die Schweiz gegangen ist, daß zahlreiche Polen zur Sommers- und 
Erntezeit nach Deutschland kamen, und daß wiederum viele Deutsche in den Sommer­
monaten nach Holland gingen, die sogar unter der Bezeichnung „Hollandgänger" 
allgemein bekannt geworden sind und einen, fast möchte man sagen, eigenen Arbeits­
stand gebildet haben2• Aber mehr oder weniger waren diese Gruppen doch Saison­
arbeiter, so groß audt ihre Bedeutung ist. Sie haben beim Eisenbahn- und Straßenbau 
entscheidend geholfen. Eine neuere schweizerische Untersuchung vermerkt sogar, daß 
der /lufbau der schweizerischen Wirtschaft im 19. Jh. ohne diese ausländischen Ar­
beitskräfte überhaupt nicht möglich gewesen wäre. Ähnliches kann man auch von den 
Arbeitsleistungen sagen, die diese ausländischen Arbeitskräfte für die deutsche Wirt­
schaft im 19. Jh. erbracht haben. 
Die moderne Wanderung von Arbeitskräften unterscheidet sich jedoch grundlegend 
von diesem schon in früherer Zeit immer vorhanden gewesenen Ein- und Auswan­
dern, das je nach der Saison und der Gelegenheit der Arbeit wechselte. Heute sind 
es vor allem drei Faktoren, welche den „Import von Arbeitskräften" bestimmen und 
durch die sich die moderne Wanderung der Arbeitskräfte von der des 19. ]h.s unter­
scheidet. Es handelt sich dabei einmal um die Frage nach der Dauer des Aufenthaltes 
im Land der Arbeitsausübung, zum anderen um Einzelwanderungen, nur ganz gelegent­
lich um Familienwanderungen, die aber keineswegs das Ziel haben, zum Aufbau einer 
neuen Existenz in dem Gastlande zu kommen. Vor allem ist durch die moderne 
Wanderung von Arbeitskräften eine planmäßige Beeinflussung des Arbeitsmarktes und 
eine Steigerung des Arbeitskräftepotentials des Gastlandes gegeben. Diese Faktoren, 
die sogar noch durch die Tatsache verstärkt werden, daß bestimmte Länder ihre 

1 Einen widttigen Schritt in dieser Hinsidtt stellt das von dem bayerisdten Landtagsabgeord­
neten Paul Wf.lnsche geleitete Katholisdte Volksbüro in Bamberg, KleberstraBe 22, dar. 
Einzelne katholisdte Diözesen und Gemeinden haben die ersten Einridttungen für die 
Betreuung der Gastarbeiter gesdtaffen. Das Katholisdte Volksbiiro ist die Zentralstelle 
für die Information und Beratung aller in dieser Frage tätigen kirdtlidten Einridttungen. 

! Vgl. dazu den Aufsatz von Johann Hinrich Wiehern über „Das Ostgehen oder die Sdtnitter 
des Warthebrudtes" (1866) in der von mir herausgegebenen Ausgabe seiner Sämtlidten 
Werke, Bd. III, Teil 2, 130 ff. und 260 f.; zu den „Hollandgängem" vgl. ebenda 246 Erl. zu 
Nr. 39 Anm. 3 und 256 Erl. zu Nr. 55 Anm. 26. 
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Werbestellen Form VvVon Außenbezirken den die Arbeiter me1ıs entsendenden
europäischen Nationen haben, welsen darauf hin, 7 sich hier um spezielles
modernes Phänomen handelt, das ke  ıner We:  15@e mehr mur den Vorstuten des

Jh.s zZu vergleichen ist
Zum Verständnis des Phänomens des Gastarbeiters ist nun eine nähere Bestimmung
dieser drei Faktoren außerordentlich wichtig Zunächst streht der ausländische Arbeiter
danach, Gastlande Ur vorübergehend zu weilen und sich hier nicht etw.: auf cie
Dauer niederzulassen oder ın clie gesellschaftlichen, sozialen, wirtschaftlichen und
kulturellen Gegebenheiten des astlandes hineinzuwachsen eignet sich auch

die Sprache ın dem Maße als die Bewältigung SEeINer Ziele und für die
Ausübung seiıner Arbeit erforderlich ıst. einzelne Bindungen auch
Gründung Ehe und Familie, aber zumeist gehen doch atuch die Frauen der ast-
arbı  eiter  * aus dem Gastlande mMI1t die ursprüngliche eimat des Artbeitenden zurück.
äicht immer, 1 äußerst seltenen Fällen IV verbleibt der Gastarbeiter längere
eit oder ımmer o  in seinem Gastlande, ommt hier ZU eıgener Familienbildung und
zZu einem allmählichen Hineinwachsen die gegebenen Verhältnisse Ja, die Arbeits-
änder selbst wollen häufig die Arbeitnehmer S dem Auslande auch icht
Daueraufenthalt haben. 1st eıne bekannte Tatsache, keineswegs allen Arbeitern
eine Daueraufenthaltsgenehmigung oder ohne ıf  'es der Erwerb der Staatsbürger-
schaft der Gastländer ermöglicht wird, sondern die inländischen Behörden und
die Wirtschaftspolitik darauf bedacht seın mussen, genügend Arbeitsplätze für
die inländischen Arbeitskräfte reizuhalten?
Mit dieser Tatsache csind aber auch cschon die Motive angesprochen, weiche die
Arbeiter dem Auslande cie Zeit In einer 61e besonders gunstigen
wirtschaftlichen Konjunktur stehenden er gehen lassen. Diese Motive liegen der
Tatsache, (g der Arbeiter eigenen Lande entweder überhaupt D-  r oder als Folge
der konjunkturellen Verhältnisse Sein! Heimat ] einem Teil der Lage ist, den
Lebensunterhalt sich und SEeE1NEe Famiilie zZzu erwerben. sucht sich deshalb jene
Gebiete In ‚uropa auUsS, die einem viel größeren Umfang als bisher einen
gunstigen Frwerb gestatten, und die ZUMm Aufbau eiıner eigenen bzw. besseren
Existenz seiner Heimat benutzen kann

die Bedingungen des Gemeinsamen Marktes Europa WIT': ferner die Mobilität
dieser Wanderarbeiter weiterhin begünstigt. kommt, auch die inter-
nationalen Währungsverhältnisse und cie Möglichkeit ihrer finanziellen ÄAusnutzung
und der Übertragung des Auslande erworbenen Lohnes einen Anreiz für die
„Gastarbeit” jeten. ist errechnet worden, it+alienische Gastarbeiter die Mög-
lichkeit haben, eın bis ZWEeIı Jahren 6000 bis DM ersparen und diese
ihre eimat transferieren, E 561e dort zu investieren. N  ® eın solches
Gebaren VOTaus, lafß die Übertragbarkeit des angesammelten Kapitals möglich ist.
Sie hat auch Folge, Q die Lebensansprüche steigen bzw. werden, wıe 61e
der Gastarbeiter kennengelernt hat, so nach der Rückkehr seın Heimatland
durchaus auch dort mit gehobenen Lebensansprüchen auftritt, als Arbeits-
kraft durch die Kenntnisse und Fertigkeiten, die er Auslande erworben hat, eiıne
] Einschätzung erfährt, Ja, daß clas Vorhandensein zahlreicher Gastarbeiter
einem Lande, eiw: der Türkei oder Griechenland, auch stimmte wirtschaftliche
und industrielle Unternehmungen ufbau von Zweigunternehmungen oder Von
den dem Ursprungsland verwandten Tätigkeiten der Gastarbeiter anleitet. Es ist also
Kı  ein! Frage, d  laß gerade dieses besondere Phänomen des Gastarbeiters den 1n -
ländischen Markt und die inländische Wirtschaft wIe auch die die Gastarbeiter

> Vgl Adrian Hugo Gnehm, usländische Arbeitskräfte Ihre Bedeutung Konjunktur
und Wachstum, dargestellt an Beispiel der Schweiz, Bern 1966, 3 ff., bes. 50  C und 111 ff.,
und üuber die den Arbeitsmarkt entstehenden TOoObDleme 20
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Werbestellen in Form von Außenbezirken in den die Arbeiter meist entsendenden 
europäischen Nationen haben, weisen darauf hin, daß es sich hier um ein spezielles 
modernes Phänomen handelt, das in keiner Weise mehr mit den Vorstufen des 
19. Jh.s zu vergleichen ist. 
Zum Verständnis des Phänomens des Gastarbeiters ist nun eine nähere Bestimmung 
dieser drei Faktoren außerordentlich wichtig. Zunächst strebt der ausländische Arbeiter 
danach, im Gastlande nur vorübergehend zu weilen und sich hier nicht etwa auf die 
Dauer niederzulassen oder gar in die gesellschaftlichen, sozialen, wirtschaftlichen und 
kulturellen Gegebenheiten des Gastlandes hineinzuwachsen. Er eignet sich z. B. auc:h 
nur die Sprache in dem Maße an, als es für die Bewältigung seiner Ziele und für die 
Ausübung seiner Arbeit erforderlich ist. Gewiß führen einzelne Bindungen auch zur 
Gründung von Ehe und Familie, aber zumeist gehen doch auch die Frauen der Gast­
arbeiter aus dem Gastlande mit in die ursprüngliche Heimat des Arbeitenden zurück. 
Nicht immer, in äußerst seltenen Fällen nur, verbleibt der Gastarbeiter für längere 
Zeit oder für immer in seinem Gastlande, kommt hier zu eigener Familienbildung und 
zu einem allmählichen Hineinwachsen in die gegebenen Verhältnisse. Ja, die Arbeits­
länder selbst wollen häufig die Arbeitnehmer aus dem Auslande auch nicht zum 
Daueraufenthalt haben. Es ist eine bekannte Tatsache, daß keineswegs allen Arbeitern 
eine Daueraufenthaltsgenehmigung oder ohne weiteres der Erwerb der Staatsbürger­
schaft der Gastländer ermöglicht wird, sondern daß die inländischen Behörden und 
die Wirtschaftspolitik darauf bedac:ht sein müssen, stets genügend Arbeitsplätze für 
die inländischen Arbeitskräfte freizuhalten3• 

Mit dieser Tatsache sind nun aber auch schon die Motive angesprochen, welche die 
Arbeiter aus dem Auslande in die zur Zeit in einer für sie besonders günstigen 
wirtsc:haftlichen Konjunktur stehenden Länder gehen lassen. Diese Motive liegen in der 
Tatsache, daß der Arbeiter im eigenen Lande entweder überhaupt nicht oder als Folge 
der konjunkturellen Verhältnisse seiner Heimat nur zu einem Teil in der Lage ist, den 
Lebensunterhalt für sich und seine Familie zu erwerben. Er sucht sich deshalb jene 
Gebiete in Europa aus, die ihm in einem viel größeren Umfang als bisher einen 
günstigen Erwerb gestatten, und die er zum Aufbau einer eigenen bzw. besseren 
Existenz in seiner Heimat benutzen kann. 
Durch die Bedingungen des Gemeinsamen Marktes in Europa wird ferner die Mobilität 
dieser Wanderarbeiter weiterhin begünstigt. Hinzu kommt, daß auch die inter­
nationalen Währungsverhältnisse und die Möglichkeit ihrer finanziellen Ausnutzung 
und der Obertragung des im Auslande erworbenen Lohnes einen Anreiz für die 
,,Gastarbeit" bieten. Es ist errechnet worden, daß italienische Gastarbeiter die Mög­
lichkeit haben, in ein bis zwei Jahren 6000 bis 12.000 DM zu ersparen und diese in 
ihre Heimat zu transferieren, um sie dort zu investieren. Natürlich setzt ein solches 
Gebaren voraus, daß die Obertragbarkeit des angesammelten Kapitals möglich ist. 
Sie hat auch zur Folge, daß die Lebensansprüche steigen bzw. erhalten werden, wie sie 
der Gastarbeiter kennengelernt hat, so daß er nach der Rückkehr in sein Heimatland 
durc:haus auch dort mit gehobenen Lebensansprüchen auftritt, daß er als Arbeits­
kraft durch die Kenntnisse und Fertigkeiten, die er im Auslande erworben hat, eine 
neue Einschätzung erfährt, ja, daß das Vorhandensein zahlreicher Gastarbeiter in 
einem Lande, etwa der Türkei oder Griechenland, auch bestimmte wirtschaftliche 
und industrielle Unternehmungen zum Aufbau von Zweigunternehmungen oder von 
den dem Ursprungsland verwandten Tätigkeiten der Gastarbeiter anleitet. Es ist also 
keine Frage, daß gerade dieses besondere Phänomen des Gastarbeiters für den in­
ländischen Markt und die inländische Wirtschaft wie auch für die die Gastarbeiter 

3 Vgl. Adrian Hugo Gnehm, Ausländische Arbeitskräfte. Ihre Bedeutung für Konjunktur 
und Wachstum, dargestellt am Beispiel der Schweiz, Bern 1966, 3 ff., bes. 50 ff. und 111 ff., 
und über die für den Arbeitsmarkt neu entstehenden Probleme 202. 
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entsendenden Länder von der allergrößten Bedeutung ist, insotern der „Ämport Von
Arbeitskräften stel  Y zahlreiche Rückwirkungen erhöhte Investitionen und den
ufbau Neuer Arbeitsmöglichkeiten Ausnutzung der vorhandenen Arbeitskräfte
bietet.
Damit ist 1U ei1ne weıt: Problematik des Arbeiterimportes angedeutet. Natürlich

eın SO cstärkerer Bezug von Arbeitskräften durch die günstiger konjunk-
tureller Lage sich findenden Länder zu eiıner Art von „UÜberfremdung” der heimischen
Industrie und irtschaft führen Die inländischen Behörden bestimmter, von Gast-
arbeitern aufgesuchter Länder sind deshalb mıit ihrer Politik immer darauf gerichtet,
eiNne solche Überfremdung verhindern. Andererseits 1st 25 aber keine kFrage,
auch der enen Wirtschaft immer wieder die nötigen Arbeitskräfte ZUF Verfügung
gestellt werden b  mussen, der dieser er eın echtes Dilemma
gibt, das darin besteht, aß Vermeidung einer Überfremdung die Zahl der AUS-
ländischen Arbeitskräfte begrenzt bleiben muß und nich  P erhöht werden darf, während
andererseits der eıgenen irts. immer wieder die nötigen beitskräfte Ver-
fügung senmn mussen.
Diese Probleme sind Hun insbesondere die Schweiz, Frankreich, Cisterreich und die
deutsche Bundesrepublik gegeben‘. ere er ‚uropa ommen kaum die
Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte Trage. D  1ese wiederum rekrutieren sich
hauptsächlich, wıe schon erwähnt, 15 Italien, Spanien und Portugal, Griechenland,
Jugoslawien und der Türkei, aus dem zumeilst südlich und das Mittelmeer
gelegenen bzw. 655 angrenzenden Ländern. Mit dieser Feststellung über die Pro-
venjenz der Gastarbeiter ıst na die weitere rage gegeben, die sich auf den
Arbeiter celbst bezieht. eben dem wirtschaftlichen stellt die istenz des
Gastarbeiters 2in Sanz bestimmtes menschliches Problem dar, das erkannt haben
muß, ehe MNan sich der Sökumenischen Fragestellung zuwenden kann

Man kann 1Uun\n die besonderen Lebensbedingungen der Gastarbeiter wiederum LUr
verstehen, v S sich einmal ihre ele und sodann die Gegebenheiten VeeiI-

gegenwäartigt, ınter enen c1e heute nach der Bundesrepublik Deutschland gehen.
Das Ziel der aAusländischen Arbeiter In der Bundesrepublik ist ausnahmslos, wIıie schon
betont wurde, der Arbeitslosigkeit eigenen Lande zZzu entrinnen und einer
Verbesserung der heimischen istenz  s kommen. D:  hese Zielsetzung bedeutet aber
auch, laf jene Zweige der deutschen Wirtschaft clas teresse der Gastarbeiter
zurücktreten müssen, die einen entsprechenden AÄAnreiz durch ihren Lohn nicht geben
..  Öönnen, S50 die Landwirtschaft, der die Beschäftigung der ausländischen Arbeiter
besonders gering ist Natürlich finden sich solche auch jenen Gebieten, ın enen
die Deutschen er nicht gEINE a arbeiten pfiegen, weil 61@e ihre wirtschaftliche Lage
icht zu der eines Arbeitsplatzes jeden Preis noötig! Es WIr'!  d alscp Ve(” den
Gastarbeitern egine Beschäftigung jenen inländischen Gebieten erstrebt, die besonders
gute Verdienstmöglichkeiten bieten, werden Steis auch besondere Wirt-
schaftszweige Von den Arbeitssuchenden ausgewählt bzw. bevorzugt. Daraus ergibt
S1  ch, laß der Fortbestand der guten Wirtschaftslage die Voraussetzung die Be-
schäftigung ausländischer Arbeitskräfte ist, und FC eRßlich darüber INAaus der
Anteil der usländischen Arbeitskräfte an der Wirtschaftslage etwa Deutschland und
in der Schweiz zu einem unaufgebbaren Bestandteil der irtschaft selbst geworden
1st, die ohne el  1ese Arbeitskräfte überhaupt nicht mehr ihre Funktionen erfüllen könnte.
So WIT also der Wirtschaft der tatsächliche Import von Arbeitskräften eın
Z Bekämpfung S Lohnauftriebstendenzen im eigenen Lande und SOMU: eın wichti-

Faktor cdie Wirtschaftspolitik.
i Vgl Ausländische Arbeiter im Betrieb. Ergebnisse der Betriebserfahrung, hg \  V  VC  O  In Hans

Stirn, Frechen/Köln 1964, ’  }
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entsendenden Länder von der allergrößten Bedeutung ist, insofern der „Import von 
Arbeitskräften" stets zahlreiche Rückwirkungen für erhöhte Investitionen und für den 
Aufbau neuer Arbeitsmöglichkeiten zur Ausnutzung der vorhandenen Arbeitskräfte 
bietet. 
Damit ist nun eine weitere Problematik des Arbeiterimportes angedeutet. Natürlich 
kann ein solcher stärkerer Bezug von Arbeitskräften durch die in günstiger konjunk­
tureller Lage sich findenden Länder zu einer Art von „Ober&emdung" der heimischen 
Industrie und Wirtschaft führen. Die inländischen Behörden bestimmter, von Gast­
arbeitern aufgesuchter Länder sind deshalb mit wer Politik immer darauf gerichtet, 
eine solche Ober&emdung zu verhindern. Andererseits ist es aber keine Frage, da.B 
auch der eigenen Wirtschaft immer wieder die nötigen Arbeitskräfte zur Verfügung 
gestellt werden müssen, so da.B es in der Politik dieser Länder ein echtes Dilemma 
gibt, das darin besteht, da.B zur Vermeidung einer Ober&emdung die Zahl der aus­
ländischen Arbeitskräfte begrenzt bleiben mu.B und nicht erhöht werden darf, während 
andererseits der eigenen Wirtschaft immer wieder die nötigen Arbeitskräfte zur Ver­
fügung sein müssen. 
Diese Probleme sind nun insbesondere für die Schweiz, Frankreich, Österreich und die 
deutsche Bundesrepublik gegeben'. Andere Länder in Europa kommen kaum für die , 
Anwerbung ausländischer Arbeitskräfte in Frage. Diese wiederum rekrutieren sich 
hauptsächlich, wie schon erwähnt, aus Italien, Spanien und Portugal, Griechenland, 
Jugoslawien und der Türkei, d. h. aus dem zumeist südlich und um das Mittelmeer 
gelegenen bzw. an es angrenzenden Ländern. Mit dieser Feststellung über die Pro-
venienz der Gastarbeiter ist natürlich die weitere Frage gegeben, die sich auf den 
Arbeiter selbst bezieht. Neben dem wirtschaftlichen Problem stellt die Existenz des 
Gastarbeiters ein ganz bestimmtes menschliches Problem dar, das man erkannt haben 
mu.B, ehe man sich der ökumenischen Fragestellung zuwenden kann. 

I 
Man kann nun die besonderen Lebensbedingungen der Gastarbeiter wiederum nur 
verstehen, wenn man sich einmal ihre Ziele und sodann die Gegebenheiten ver­
gegenwärtigt, unter denen sie heute nach der Bundesrepublik Deutschland gehen. 
Das Ziel der ausländischen Arbeiter in der Bundesrepublik ist ausnahmslos, wie schon 
betont wurde, der Arbeitslosigkeit im eigenen lande zu entrinnen und so zu einer 
Verbesserung der heimischen Existenz zu kommen. Diese Zielsetzung bedeutet aber 
auch, da.B jene Zweige der deutschen Wirtschaft für das Interesse der Gastarbeiter 
zurücktreten müssen, die einen entsprechenden Anreiz durch ihren Lohn nicht geben 
können, so z. B. die Landwirtschaft, in der die Beschäftigung der ausländischen Arbeiter 
besonders gering ist. Natürlich finden sich solche auch in jenen Gebieten, in denen 
die Deutschen selber nicht gerne zu arbeiten pflegen, weil sie ihre wirtschaftliche Lage 
nicht zu der Annahme eines Arbeitsplatzes um jeden Preis nötigt. Es wird also von den 
Gastarbeitern eine Beschäftigung in jenen inländischen Gebieten erstrebt, die besonders 
gute Verdienstmöglichkeiten bieten, d. h. es werden stets auch besondere Wirt­
schaftszweige von den Arbeitssuchenden ausgewählt bzw. bevorzugt. Daraus ergibt 
sich, da.B der Fortbestand der guten Wirtschaftslage die Voraussetzung für die Be­
schäftigung ausländischer Arbeitskräfte ist, und da.B schließlich darüber hinaus der 
Anteil der ausländischen Arbeitskräfte an der Wirtschaftslage etwa in Deutschland und 
in der Schweiz zu einem unaufgebbaren Bestandteil der Wirtschaft selbst geworden 
ist, die ohne diese Arbeitskräfte überhaupt nicht mehr ihre Funktionen erfüllen könnte. 
So wird also in der Wirtschaft der tatsächliche Import von Arbeitskräften ein Mittel 
zur Bekämpfung von Lohnauftriebstendenzen im eigenen lande und somit ein wichti­
ger Faktor für die gesamte Wirtschaftspolitik. 

'Vgl. Ausländische Arbeiter im Betrieb. Ergebnisse der Betriebserfahrung, hg. von Hans 
Stirn, Frechen/Köln 1964, 9 ff. 
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Es (3ı heute allgemein üblich, zweiseitige Vereinbarungen über die werbung
und die Vermittlung von Arbeitskräften in der Bundesrepublik bestehen. In Deutsch-
land wird s1e durch die „Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen-
versicherung‘, die Nürnberg ihren Sitz hat, vorgenommen?®, Diese Bundesanstalt
ist auch mıit der werbung und Vermittlung von ausländischen Arbeitskräften für
eine Beschäftigung der Bundesrepublik beauftragt. Gie hat verschiedenen Län-
dern, mıit enen solche zweiseitigen Vereinbarungen bestehen, ihre Zweiganstalten.
anach Oommen VOT allem folgende Länder die Anwerbung Von Arbeitskräften

rage Italien, panien, Griechenland, die Türkei und Portugal, V dann noch
jüngere Vereinbarungen muit Marokko und ] unesien +t+reten. Während die bilateralen
erträge mit den europäischen Ländern 1m Jahre 1962 abgeschlossen worden
SIN  d, 1st e5 muit der Türkei schon 1961 und mıt Portugal erst 1964 ZUM n Abschluß
solcher zweiseitigen Vereinbarungen gekommen, äahrend 5 mıit den beiden afrıkani-
schen Ländern erst 066 bzw. 1965 11} Abschluß entsprechender Verträge gekommen
1st,
Welche schwerwiegenden wirtschaftlichen und menschlichen Probleme damit gegeben
SIN  d, zeigt die Tatsache, der Bestand atısländischer Arbeitskräfte den Jahren

L960 bis 1966 sich um fast 1,000.000 auf 1,313.000 ausländische beitnehmer
erhöht hat Auch die Entwicklung der Herkunftsländer der Gastarbeiter verdient eıne
besondere Betrachtung. Dabei ist Von 1955 his 1966 eiINe beachtliche Verschiebung
eingetreten. Während zunächst die ausländischen Arbeitskräfte 1ın Deutschland csich
hauptsächlich aus Niederländern und Osterreichern rekrutierten, sind diese bis 1966
fast zurückgetreten und die Beschäftigten den Anwerbeländern Italien, Grie-
enland und Spanien gestiegen, G1E 59,4 Prozent aller überhaupt der
Bundesrepublik taätigen Ausländer umfassen, WO dann etwas später noch die Türkei
und Portugal hinzugetreten SIN  d, CO clie südlichen Länder bald mıt 72,9 Prozent
e1n absolutes Übergewicht erlangt haben®
Das bedeutet für Betrachtung, daß gerade den Gastarbeitern AUuUS den sudlichen
Ländern eine besondere Beachtung schenken ist. aber icht 1Ur das wirt-
schaftliche Problem betrachten, VOT das uns die Gastarbeiter stellen. In diesem
Zusammenhang ıst gerade das menschliche Problem I berühren Bewirken die aus-
Jändischen beitskräfte eine Steigerung der Investitionen und eıne Vermehrung der
Güter und Dienstleistungen, haben 61e Banz gewiß anı dem wirtschaftlichen Wachs-

und der Entwicklung des eld- und Kapitalmarktes und der Arbeitsproduktivität
hervorragenden Anteil ber darf doch darüber das eigentlich menschliche

Problem des Gastarbeiters, das hier entsteht, icht SseCnh. Es ist E wichtig,
stets lebendige Menschen sind, die Familie und Heimat und l.  »  hre festen soziologi-

schen Bindungen aufgegeben haben, mindestens eine gewisse ängere eit in
der Bundesrepublik arbeiten.
Sie finden csich also einer n Umgebung, anderen Sozialstrukturen, wirt-
chaftlichen und echtlichen Verhältnissen gegenüber, W  Ja wiederum für ihre Dienst-
bereitschaft und die atsächliche Arbeitsleistung besonders wichtig ist. So ist fest-
gestellt, .. PS auch Fehl- und Unterleistungen ın bezug auf die Arbeit Sibt,
die eıne Folge der geschehenen oder auch icht geschehenen ingewöhnung clie
ganz anderen Verhältnisse des Gastlandes sind, daß eine Reihe VC  g Reaktionen
ım Verhalten der Gastarbeiter angesichts der äaußerst komplizierten Lage, ın der 61e
cich befinden, gibt. D  hese beherrschen Ja zunächst icht einmal alle Voraussetzungen

einwandfreier Weise, die für die richtige Arbeitsleistung erforderlich sind. Es aäßt

Vgl dazu Dr. Gablers Wirtschafts-Lexikon Bd. Wiesbaden 7722 f und
Vegl. Claus Richter, Umfang, Grenzen und Auswirkungen der Beschäftigung ausländischer
Arbeitskräfte der Bundesrepublik Deutschland Zur rage der internationalen  geogra-
hischen 17a des Produktionsfaktors Arbeit, Mannheim 1968.
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Es ist heute allgemein üblich, daß zweiseitige Vereinbarungen über die Anwerbung 
und die Vermittlung von Arbeitskräften in der Bundesrepublik bestehen. In Deutsch­
land wird sie durch die „Bundesanstalt für Arbeitsvermittlung und Arbeitslosen­
versicherung", die in Nürnberg ihren Sitz hat, vorgenommen5• Diese Bundesanstalt 
ist auch mit der Anwerbung und Vermittlung von ausländischen Arbeitskräften für 
eine Beschäftigung in der Bundesrepublik beauftragt. Sie hat in verschiedenen Län­
dern, mit denen solche zweiseitigen Vereinbarungen bestehen, ihre Zweiganstalten. 
Danach kommen vor allem folgende Länder für die Anwerbung von Arbeitskräften 
in Frage: Italien, Spanien, Griechenland, die Türkei und Portugal, wozu dann noch 
jüngere Vereinbarungen mit Marokko und Tunesien treten. Während die bilateralen 
Verträge mit den europäischen Ländern zumeist im Jahre 1962 abgeschlossen worden 
sind, ist es mit der Türkei schon 1961 und mit Portugal erst 1964 zum Abschluß 
solcher zweiseitigen Vereinbarungen gekommen, während es mit den beiden afrikani­
schen Ländern erst 1966 bzw. 1965 zum Abschluß entsprechender Verträge gekommen 
ist. 
Welche schwerwiegenden wirtschaftlichen und menschlichen Probleme damit gegeben 
sind, zeigt die Tatsache, daß der Bestand ausländischer Arbeitskräfte in den Jahren 
von 1960 bis 1966 sich um fast 1,000.000 auf 1,313.000 ausländische Arbeitnehmer 
erhöht hat. Auch die Entwicklung der Herkunftsländer der Gastarbeiter verdient eine 
besondere Betrachtung. Dabei ist von 1955 bis 1966 eine beachtliche Verschiebung 
eingetreten. Während zunächst die ausländischen Arbeitskräfte in Deutschland sich 
hauptsächlich aus Niederländern und Österreichern rekrutierten, sind diese bis 1966 
fast ganz zurückgetreten und die Beschäftigten aus den Anwerbeländern Italien, Grie­
chenland und Spanien so gestiegen, daß sie 59 ,4 Prozent aller überhaupt in der 
Bundesrepublik tätigen Ausländer umfassen, wozu dann etwas später noch die Türkei 
und Portugal hinzugetreten sind, so daß die südlichen Länder bald mit 72,9 Prozent 
ein absolutes Obergewicht erlangt haben8• 

Das bedeutet für unsere Betrachtung, daß gerade den Gastarbeitern aus den südlichen 
Ländern eine besondere Beachtung zu schenken ist. Es gilt aber nicht nur das wirt­
schaftliche Problem zu betrachten, vor das uns die Gastarbeiter stellen. In diesem 
Zusammenhang ist gerade das menschliche Problem zu berühren. Bewirken die aus­
ländischen Arbeitskräfte eine Steigerung der Investitionen und eine Vermehrung der 
Güter und Dienstleistungen, so haben sie ganz gewiß an dem wirtschaftlichen Wachs­
tum und der Entwicklung des Geld- und Kapitalmarktes und der Arbeitsproduktivität 
einen hervorragenden Anteil. Aber man darf doch darüber das eigentlich menschliche 
Problem des Gastarbeiters, das hier entsteht, nicht vergessen. Es ist ja wichtig, daß 
es stets lebendige Menschen sind, die Familie und Heimat und ihre festen soziologi­
schen Bindungen aufgegeben haben, um mindestens für eine gewisse längere Zeit in 
der Bundesrepublik zu arbeiten. 
Sie finden sich also in einer neuen Umgebung, anderen Sozialstrukturen, neuen wirt­
schaftlichen und rechtlichen Verhältnissen gegenüber, was wiederum für ihre Dienst­
bereitschaft und die tatsächliche Arbeitsleistung besonders wichtig ist. So ist fest­
gestellt, daß z. B. es auch Fehl- und Unterleistungen in bezug auf die Arbeit gibt, 
die eine Folge der geschehenen oder auch nicht geschehenen Eingewöhnung in die 
ganz anderen Verhältnisse des Gastlandes sind, daß es eine Reihe von Reaktionen 
im Verhalten der Gastarbeiter angesichts der äußerst komplizierten Lage, in der sie 
sich befinden, gibt. Diese beherrschen ja zunächst nicht einmal alle Voraussetzungen 
in einwandfreier Weise, die für die richtige Arbeitsleistung erforderlich sind. Es läßt 

11 Vgl. dazu Dr. Gablers Wirtschafts-Lexikon 1. Bd. Wiesbaden 61965, 722 f und 258. 
0 Vgl. Claus Richter, Umfang, Grenzen und Auswirkungen der Beschäftigung ausländischer 

Arbeitskräfte in der Bundesrepublik Deutschland. Zur Frage der internationalen · geogra­
phischen Mobilität des Produktionsfaktors Arbeit, Mannheim 1968. 
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sich L einwandtfrei nachweisen, daß ihr ceelischer ustanı sich Z der
Unfallstatistik abzeichnet. Go ıst dem Ergebnis gekommen, clie Unfalls-
quote der Gastarbe  iter Gesamtdurchschnitt rund doppelt SsSo hoch Kegt wWwie die der
deutschen Beschäftigten Daraus erhellt, daß auch die seelische Gestimmtheit sich
er auswirkt, also auch hier die Voraussetzungen Verstehen der
menschlichen und eelischen Problematik liegen, elche die Kirchen beachten haben.
Neben diesen Schwierigkeiten ist der Gastarbeiter auch durch Moment der ber-
forderung elen Komplikationen ausgesetzt. Gerade darauf haben elne Unter-
suchungen besonderen Wert gelegt. So zeigte sich, das ungewohnte Klima, die
ungewohnte Nahrung und die ungewohnte Arbeit chst eiıne Überforderung dar-
stellen, denen dann noch die Überforderungen der verschiedensten Art psychi-
schen Bereich hinzutreten, die Entfernung auUu$s der heimischen Umgebung, die
Lösung der Gebundenheit die Familie und das Fehlen Halt und Geborgen-
heit, wIıe sie der Gastarbeiter seinem eigenen Lande haben würde. Der Gastarbeiter
cieht sich G{) häufig einer anderen Welt- und Gesellschaftsordnung gegenüber.
In diesem Zusammenhang darf ich eın Wort Hilarion Petzold iı  en, der gerade
auch eser Seite, N: dem Überforderungserlebnis des Gastarbeiters, seine Auf-
merksamkeit zugewandt hat?. schreibt „Auch 121e religiöse Entwurzelung ist
den Gastarbeiter ein nicht unbedeutendes Problem, ele südländische Völker reli-
S  giösen Bindungen noch ccehr ctark verhaftet cind. Man muß das allerdings auf cie
orthodoxen und mohammedanischen Gastarbeiter einschränken, da diese keine (wie
die Mohammedaner) oder 1LUF mangelhafte religiöse Betreuung haben, cstehen
für CAa. 220.000 orthodoxe Griechen noch'keine 20 eistlichen Verfügung“.

Wenden uns ıUn dem eigentlich ökumenischen Problem, das die Existenz des
Gastarbeiters die Kirchen darstellt, ZU, gilt 95 VOTr allem, den w..  reli  giösen Aus-
gangspunkt Auge fassen, vVonmn dem die meisten Gastarbeiter ihrer Stellung
z Kirche ausgehen. Sie ommen Ja e katholischen oder orthodoxen Ländern, die
wiederum eıne Deutschland WeIl|l  th:  1in unbekannt gewordene konfessionelle Ge-
schlossenheit kennen, vielleicht mıit Ausnahme vVon Jugoslawien, doch ist Ja auych hier
der größere Teil der Bevölkerung entweder geschlossen orthodox bzw. +holis
Soweit un die katholische Kirche betroffen ist, cstehen ja den Gastarbeitern ZU-

meiıst die Gottesdienste offen, die in den deutschen katholischen Gemeinden statt-
find:  3 Gleichwohl muß S SdgeN, d  { auch eine Teilnahme von Gastarbeitern
den Gottesdiensten der deutschen katholischen Gemeinden icht ganz einfach ıst
Sie werden immer der fremden Umgebung auffallen, 61e werden vVon der Predigt
wenig oder nichts verstehen, s1e werden auch Q  zn einmal immer dem Gang der
Liturgie Igen Önnen,  .. csofern diese in der Landessprache stattfindet.
Andererseits darf£ Nan nich!  yn BESSCN, B gerade eın! edeutsame Untersuchung
von französischer dieser rage des Verhältnisses der Gastarbeiter katholi-
schen Kirche Gastlande vorliegt® D  hHese hat festgestellt, dem Prozeß der
„Assimilation” der Gastarbeiter der religiöse aktor besonders wichtig ist. | muß
als Ergebnis der entsprechenden Untersuchungen nämlich festgestellt werden, ein
großer Teil der Gastarbeiter ın dem Arbeitsland die Besuche der Kirche zuf
WIE SUNZ aufgegeben hat Kaum einer besucht die Gottesdienste alle Tage, etw: die
Hälfte einer jeden befragten ruppe VC Gastarbeitern nımmt oder zweimal

Hilarion Petzold, Arbeitspsychologische und soziologische Bemerkungen zum Gastarbeiter-
problem der Bundesrepublik, ın ee1fs:! raktische Psychologie, 1968, Heft 7,
331—5060, bes.

8 Catuila Zanaolli, L’assimilation des travailleurs etrangers. Enquäte SUur les roblemes
d’adaptation de 100 Italiens, QOuvriers metaux dans grande en! zurichoise,
TI 19564
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sich z. B. einwandfrei nachweisen, da8 ihr seelischer Zustand sich z. B. in der 
µnfallstatistik abzeidmet. So ist man zu dem Ergebnis gekommen, da8 die Unfalls­
quote der Gastarbeiter im Gesamtdurchschnitt rund doppelt so hoch liegt wie die der 
deutschen Beschäftigten. Daraus erhellt, daß auch die seelische Gestimmtheit sich 
hierbei auswirkt, daß also auch hier die Voraussetzungen für ein Verstehen der 
menschlichen und seelischen Problematik liegen, welche die Kirchen zu beachten haben. 
Neben diesen Schwierigkeiten ist der Gastarbeiter auch durch das Moment der 'Gber­
forderung vielen Komplikationen ausgesetzt. Gerade darauf haben einzelne Unter­
suchungen besonderen Wert gelegt. So zeigte sich, da8 das ungewohnte Klima, die 
ungewohnte Nahrung und die ungewohnte Arbeit zunächst eine Oberforderung dar­
stellen, zu denen dann noch die Oberforderungen der verschiedensten Art im psychi­
schen Bereich hinzutreten, z. B. die Entfernung aus der heimischen Umgebung, die 
Lösung aus der Gebundenheit an die Familie und das Fehlen von Halt und Geborgen­
heit, wie sie der Gastarbeiter in seinem eigenen lande haben würde. Der Gastarbeiter 
sieht sich so häufig einer ganz anderen Welt- und Gesellschaftsordnung gegenüber. 
In diesem Zusammenhang darf ich ein Wort von Hilarion Petzold zitieren, der gerade 
auch dieser Seite, nämlich dem Oberforderungserlebnis des Gastarbeiters, seine Auf­
merksamkeit zugewandt hat7• Er schreibt: ,,Auch die religiöse Entwurzelung ist für 
den Gastarbeiter ein nicht unbedeutendes Problem, da viele südländische Völker reli­
giösen Bindungen noch sehr stark verhaftet sind. Man muß das allerdings auf die 
orthodoxen und mohammedanischen Gastarbeiter einschränken, da diese keine (wie 
die Mohammedaner) oder nur mangelhafte religiöse Betreuung haben, z. B. stehen 
für ca. 230.000 orthodoxe Griechen noch•keine 20 Geistlichen zur Verfügung". 

II 

Wenden wir uns nun dem eigentlich ökumenischen Problem, das die Existenz des 
Gastarbeiters für die Kirchen darstellt, zu, so gilt es vor allem, den religiösen Aus­
gangspunkt ins Auge zu fassen, von dem die meisten Gastarbeiter in ihrer Stellung 
zur Kirche ausgehen. Sie kommen ja aus katholischen oder orthodoxen Ländern, die 
wiederum eine in Deutschland weithin unbekannt gewordene konfessionelle Ge­
schlossenheit kennen, vielleicht mit Ausnahme von Jugoslawien, doch ist ja auch hier 
der größere Teil der Bevölkerung entweder geschlossen orthodox bzw. katholisch. 
Soweit nun die katholische Kirche betroffen ist, so stehen ja den Gastarbeitern zu­
meist die Gottesdienste offen, die in den deutschen katholischen Gemeinden statt­
finden. Gleichwohl muß man sagen, daß auch eine Teilnahme von Gastarbeitern an 
den Gottesdiensten der deutschen katholischen Gemeinden nicht ganz einfach ist. 
Sie werden immer in der fremden Umgebung auffallen, sie werden von der Predigt 
wenig oder nichts verstehen, sie werden auch nicht einmal immer dem Gang der 
Liturgie folgen können, sofern diese in der Landessprache stattfindet. 
Andererseits darf man nicht vergessen, daß gerade eine bedeutsame Untersuchung 
von französischer Seite zu dieser Frage des Verhältnisses der Gastarbeiter zur katholi­
schen Kirche im Gastlande vorliegt&. Diese hat festgestellt, daß in dem Prozeß der 
„Assimilation" der Gastarbeiter der religiöse Faktor besonders wichtig ist. Es muß 
als Ergebnis der entsprechenden Untersuchungen nämlich festgestellt werden, daß ein 
großer Teil der Gastarbeiter in dem neuen Arbeitsland die Besuche der Kirche so gut 
wie ganz aufgegeben hat. Kaum einer besucht die Gottesdienste alle Tage, etwa die 
Hälfte einer jeden befragten Gruppe von Gastarbeitern nimmt ein oder zweimal 

1 Hilarion Petzold, Arbeitspsychologische und soziologische Bemerkungen zum Gastarbeiter­
problem in der Bundesrepublik, in: Zeitschrift für praktische Psychologie, 1968, Heft 7, 
331-360, bes. 343 f. 

8 Satuila Zanolli, L'assimilation des travailleurs etrangers. Enquete sur Ies problemes 
d'adaptation de 100 Italiens, ouvriers sur metaux dans une grande entreprise zurichoise, 
Zürich 1964. 
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den öffentlichen Gottesdiensten t besonders die Süditaliener: aber auch
die Norditaliener besuchen den katholischen Gottesdienst e1n- bis viermal Jahr.
Eine spezielle rTage betrifft die Teilnahme Ü der Beichte. 1er steht e5 laf die
befragten Gruppen sich csehr unterschiedlich verhielten der Woche
niemand au5s den Reihen der Gastarbeiter mehr Beichte Monat gingen
einige wenige hin, die aber ganz verschwindend gering A  VATenNn. Eine kleinere
Gruppe vVvon italienischen Arbeitern ging ZUTr lediglich gelegentlich der großen
Feste wWwIe Weihnachten und Östern, während die überwiegende Zahl gänzlich auf die
Teilnahme der Beichte und a der Kommunion verzichtete.
Gehr interessan! ist auch eın Rückschlufß auf die religiösen Verhaltensweisen der
befragten Arbeiter 12 ihrem eigenen Lande Ftwa die der befragten Arbeiter
versichert, 12 S1e häufiger die Kirche in Italien als EIw: Gastlande, Z der
Schweiz, aufgesucht haben. inige der befragten Arbeiter gaben ZU, c1e ebenso
häufig Italien wIıie ın der chweiz allen ihren religiösen Pflichten nachkommen WUr-
den. Der Gastarbeiter ebt also der Gefahr einNner fortschreitenden Entfremdung VO
der Kirche.
Ebenso wichtig ıst festzustellen, wıe EeLw.: die Einstellung einzelner Arbeiter
einem Geistlichen ist. Mit eınem Priester haben eigentlich 1U einige wenige direkten
Kontakt, 50 Ssie sich gänzlich anverirau!l könnten, während die über-
wiegende Mehrzahl der befragten italienischen Gastarbeiter eiınen Kontakt mehr mıit
einem Geistlichen hat Man erkennt, auch der aktor des sich einem Geistlichen
Anvertrauens die Assimilation der Gastarbeiter besonders wichtig ist

Die Frage, tAT etwa dem Gastarbeiter bei einem Vergleich der katholischen Kirche
des Gastlandes mit der ın Italien auffällt, ist höchst aufschlußreich®. Eine MaAanNZe Reihe
der befragten italienischen Gastarbeiter stellte test, die katholische Kirche 1n der
Schweiz „plus serieuse“” als die Kirche Italien S21. Die Tatsache, Ial 1A1 clie
schweizerische Kirche 2169 „ernsthafter“ die atholische irche in Italien be-
zeichnet, ist dem Prozeß der Assimilation wiederum besonders gunstig. Im allgemeinen
macht die katholische Kirche des Gastlandes auf den italienischen Gastarbeiter einen
besonders gunstigen FEindru: betont, L afd den Kirchen mehr Ruhe herrsche
und laß die Gläubigen mıt einer größeren Aufmerksamkeit beim Gottesdienst be-
teili selen, Ja, daß 61e überhaupt bezug auf aille Dinge des Glaubens er als

Italien sind und2 612e ganzZen wenıger oberflächlich Zu seın scheinen.
Auch eine Bemerkung der befragten Arbeiter über die schweizerischen Theologen
ıst höchst aufschlußreich. Man bemerkt von italienischer Seite, sich die Geistlichen
der Schweiz onders auf ihre religiösen Aufgaben beschränken, während 61e sich

Italien csehr häufig politische Urteile anmaßen und nach dem Empfinden der
Gastarbeiter die ihnen gegebenen Cirenzen überschreiten. Die Priester der Schweiz
mischen sich icht in cdie Politik, wıe die katholischen Geistlichen In Italien tun, 661e
sind weniger anspruchsvol und sind icht sehr auf das eld aus WIe clie Priester

Italien. Ein talienischer CGastarbeiter bemerkte:19 „Hier (d der Schweiz)
gehe ich häufiger Kirche, wWel. ort weder über den Kommunismus noch
über Demokratie spricht, und wel Nan M  cht SOV]!  e  el Propaganda macht, indem
sagt ‚Stimme mich“ oder ‚Stimme nicht mich‘. Man verkündigt einfach das
Evangelium. Hier glaubt Man wahrhaft Gott. In Italien glauben s1e auch, aber G1e
mokieren sich wenig über den Herrn. Die Priester sollten ke  ıne Politik 1n der irche
treiben.“” anderer ;talienischer Gastarbeiter versicherte:!1 „Hier Öört (1a oder gibt
doch Aufmerksamkeit auf das, w der Priester sagt. Das ist besser. In ltalien gleicht
die einem Theater. Man geht HU ort hin, die eine hübscher Mädchen
ZUuU sehen und IL elegante Frauen betrachten Zu können.“

137 138.Vel Zanolli, 137.
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im Jahr an den öffentlichen Gottesdiensten teil, besonders die Süditaliener; aber auch 
die Norditaliener besuchen den katholischen Gottesdienst ein- bis viermal im Jahr. 
Eine spezielle Frage betrifft die Teilnahme an der Beichte. Hier steht es so, daß die 
befragten Gruppen sich sehr unterschiedlich verhielten. Einmal in der Woche ging 
niemand aus den Reihen der Gastarbeiter mehr zur Beichte. Einmal im Monat gingen 
einige wenige hin, die aber im ganzen verschwindend· gering waren. Eine kleinere 
Gruppe von italienischen Arbeitern ging zur Beichte lediglich gelegentlich der großen 
Feste wie Weihnachten und Ostern, während die überwiegende Zahl gänzlich auf die 
Teilnahme an der Beichte und an der Kommunion verzichtete. 
Sehr interessant ist nun auch ein Rückschluß auf die religiösen Verhaltensweisen der 
befragten Arbeiter in ihrem eigenen Lande. Etwa die Hälfte der befragten Arbeiter 
versichert, daB sie häufiger die Kirche in Italien als etwa im Gastlande, z. B. in der 
Schweiz, aufgesucht haben. Einige der befragten Arbeiter gaben zu, daß sie ebenso 
häußg in Italien wie in der Schweiz allen ihren religiösen Pflichten nachkommen wür­
den. Der Gastarbeiter lebt also in der Gefahr einer fortschreitenden Entfremdung von 
der Kirche. 
Ebenso wichtig ist es festzustellen, wie etwa die Einstellung einzelner Arbeiter zu 
einem Geistlichen ist. Mit einem Priester haben eigentlich nur einige wenige direkten 
Kontakt, so daß sie sich ihm gänzlich anvertrauen könnten, während die über­
wiegende Mehrzahl der befragten italienischen Gastarbeiter keinen Kontakt mehr mit 
einem Geistlichen hat. Man erkennt, daß auch der Faktor des sich einem Geistlichen 
Anvertrauens für die Assimilation der Gastarbeiter besonders wichtig ist. 

Die Frage, was etwa dem Gastarbeiter bei einem Vergleich der katholischen Kirche 
des Gastlandes mit der in Italien auffällt, ist höchst aufschlußreich9• Eine ganze Reihe 
der befragten italienischen Gastarbeiter stellte fest, daß die katholische Kirche in der 
Schweiz „plus serieuse" als die Kirche in Italien sei. Die Tatsache, daß man die 
schweizerische Kirche also als „ernsthafter" als die katholische Kirche in Italien be­
zeichnet, ist dem Prozeß der Assimilation wiederum besonders günstig. Im allgemeinen 
madtt die katholische Kirche des Gastlandes auf den italienischen Gastarbeiter einen 
besonders günstigen Eindrudc. Man betont, daß in den Kirchen mehr Ruhe herrsche 
und daß die Gläubigen mit einer größeren Aufmerksamkeit beim Gottesdienst be­
teiligt seien, ja, daß sie überhaupt in bezug auf alle Dinge des Glaubens ernster als 
in Italien sind und daß sie im ganzen weniger oberflächlich zu sein scheinen. 
Auch eine Bemerkung der befragten Arbeiter über die schweizerischen Theologen 
ist höchst aufschlußreich. Man bemerkt von italienischer Seite, daß sich die Geistlichen 
der Sdtweiz besonders auf ihre religiösen Aufgaben beschränken, während sie sich 
in Italien sehr häufig politische Urteile anmaßen und so nach dem Empfinden der 
Gastarbeiter die ihnen gegebenen Grenzen überschreiten. Die Priester in der Schweiz 
mischen sich nicht in die Politik, wie es die katholischen Geistlichen in Italien tun, sie 
sind weniger anspruchsvoll und sind nicht so sehr auf das Geld aus wie die Priester 
in Italien. Ein italienischer Gastarbeiter bemerkte:10 „Hier (d. h. in der Schweiz) 
gehe ich häußger zur Kirdte, weil man dort weder über den Kommunismus noch 
über die Demokratie spricht, und weil man nicht soviel Propaganda madtt, indem man 
sagt: ,Stimme für mich' oder ,Stimme nicht für mich'. Man verkündigt einfach das 
Evangelium. Hier glaubt man wahrhaft an Gott. In Italien glauben sie audt, aber sie 
mokieren sidt ein wenig über den Herrn. Die Priester sollten keine Politik in der Kirche 
treiben." Ein anderer italienischer Gastarbeiter versicherte :11 „Hier hört man oder gibt 
doch Aufmerksamkeit auf das, was der Priester sagt. Das ist besser. In Italien gleicht 
die Kirdte einem Theater. Man geht nur dort hin, um die Beine hübsdter Mäddten 
zu sehen und um elegante Frauen betradtten zu können." 

8 Vgl. Zanolli, a. a. 0. 137. 10 Ebd.137. 11 Ebd. 138. 
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Viele 7iehen auch S der Tatsache des Nebeneinanders der Konfessionen hre eigenen
Schlußfolgerungen Meist lernen Ja die Gastarbeiter das Miteinander der Konfessionen
überhaupt z  {{ erstenmal kennen. S5ie haben Gelegenheit, viele Urteile iber andere
Kirchen nachzuprüfen, die c1e der Heimat gehört haben So erklärte 211n italienischer
Gastarbeiter, @5 csehr schätzen WISSe, A der WEeI1Z mehrere
Konfessionen gebe, WIe Protestanten und Katholiken, und Nal sich intolgedessen
seine Religion selbst wählen onne.  . Andere haben z diese Tatsache beobachtet, sind
aber noch Q  PE einem eigenen Urteil darüber gekommen.
Die schweizerische Untersuchung stellt auıch die rage bezüglich der Priesterwahl,
ob eiw. die meilsten der befragten Gastarbeiter einen italienischen oder einen schwei-
zerischen Priester vorziehen .  WUTr'!  den, sich ihm anzuvertirauen. Es ıst wieder
interessant beobachten, ( eiINe gewisse Mehrzahl der befragten Gastarbeiter lieber
ihr Vertrauen einem schweizerischen Priester als einem italienischen schenken würde.
Es ist aber auch höchst bezeichnend, die Mehrzahl der befragten Gastarbeiter
sich gerade diesem völlig indif#erent verhalten hat Man könnte natürlich
die Tatsache, 3 csich einem schweizerischen Priester lieber alc einem italienischen
anvertrauf, als en die Assimilation der Gastarbeiter gunstiges Zeichen ansehen.
Aber allgemeinen erkennt in doch hieraus, daß der Gastarbeiter zumindestens
In der Gefahr ist, seine Kirchenbindungen San abzustreifen, oder 61@ doch mindestens
für die Zeit SCINES Aufenthaltes IM Gastlande aufzugeben. Wir geben den Schlußsatz
wieder, den der Verfasser dieser Untersuchungen, Satuila Zanolli, über ese seine
Befragungen der italienischen Gastarbeiter abgegeben hatı? „Nous SOHNMUNE@eS COMN-
Vaiıncus QJUE Vl’eglise catholique ©} tant qu institution, s’agisse de la „Missione
cattolica” U de ll  z autochtone peut contribuer POUT unNnee grande £aciliter
l’assimilation. spirituelle apportee des prätres jen formes, quı pourraljen)
ranımer partıe la fOi l’Eglise bien sOouvent perdue en Italie, contribuerait aussı
D l’adaptation generale. Les institutions sociales OUu les fö;  IMNS catho-
liques pourralent £aciliter l’adaptation sociale de la famille italienne Au mil  1eu
allemand {-  e organisant des rencontres de groupesS, des conferences et des OUT'S dans
lesquels les catholiques SU1SSEeSs italiens pourralent rencontrer”.
Wenn die hier besprochenen Feststellungen besonders für die katholische irche
gelten, () liegen die Verhältnisse die orthodoxen Gastarbeiter noch sehr viel
ungünstiger. Z war gibt einzelne orthodoxe Kirchen in euts  and, aber doch
alr ein1g: wenigen unkten, onn, Köln, Düsseldorf, Hamburg, Frankfurt
und München Hier ist der Lage, auch eigene orthodoxe Gottesdienste
Gastarbeiter halten Der Besuch dieser Gottesdienste durch die Gastarbeiter ist
aber immer außerst schwierig, denn 6c1e MUuSSsSeN  H zunächst einmal als solche ber die
Betriebe taßt und dann die betreffenden Orte gebracht werden. äufig muß
deshalb eine katholische oder protestantische Kirche die Abhaltung des orthodoxen
Gottesdienstes gefunden und den Gastarbeitern alle Möglichkeiten zu eiınem Besuch
des Gottesdienstes auch V seıten der F  irma, bei der S1e tätig sind, eingeräumt
werden. Fs ist eiıne traurige Tatsache, daß er 230.000 rthodoxe Gastarbeiter
der Bundesrepublik knapp Geistliche erfügung stehen, die na auch

den elen ÖOrten die Gastarbeiter nicht besuchen k  onnen  ..  13
Was die religiöse Unterweisung der islamischen Türken anbelangt, SLi verhält 5 sich
auch hier S! g diese äußerst ist, denn die Mohammedaner rhalten
hinsichtlich ihres Glaubens keine Unterweisung. Sie finden sich J1er den verschiedenen

Ebd 162.
Das ] !i_l:u die griechisch-orthodoxen Gastarbeiter eitete Metropolit akobos Bonn.
Dieser verunglückte tödlich auf einer henstreise im Dezember 1971 seine Stelle ar  eb im
Februar 19772 Metropolit Ireneos. Vgl über beide Demosthenes Savrawis ..  v 0S XI
(1971), Heft 3/4

138

Viele ziehen auch aus der Tatsache des Nebeneinanders der Konfessionen ihre eigenen 
Schlußfolgerungen. Meist lernen ja die Gastarbeiter das Miteinander der Konfessionen 
überhaupt zum erstenmal kennen. Sie haben Gelegenheit, viele Urteile über andere 
Kirchen nadtzuprüfen, die sie in der Heimat gehört haben. So erklärte ein italienischer 
Gastarbeiter, daß man es sehr zu schätzen wisse, daß es z. B. in der Schweiz mehrere 
Konfessionen gebe, wie Protestanten und Katholiken, und daß man sich infolgedessen 
seine Religion selbst wählen könne. Andere haben nur diese Tatsache beobachtet, sind 
aber noch nicht zu einem eigenen Urteil darüber gekommen. 
Die schweizerische Untersuchung stellt auch die Frage bezüglich der Priesterwahl, 
ob etwa die meisten der befragten Gastarbeiter einen italienischen oder einen schwei­
zerischen Priester vorziehen würden, um sich ihm ganz anzuvertrauen. Es ist wieder 
interessant zu beobachten, daß eine gewisse Mehrzahl der befragten Gastarbeiter lieber 
ihr Vertrauen einem schweizerischen Priester als einem italienischen schenken würde. 
Es ist aber auch höchst bezeichnend, daß die Mehrzahl der befragten Gastarbeiter 
sich gerade an diesem Punkte völlig indifferent verhalten hat. Man könnte natürlich 
die Tatsache, daß man sich einem schweizerischen Priester lieber als einem italienischen 
anvertraut, als ein für die Assimilation der Gastarbeiter günstiges Zeichen ansehen. 
Aber im allgemeinen erkennt man doch hieraus, daß der Gastarbeiter zumindestens 
in der Gefahr ist, seine Kirchenbindungen ganz abzustreifen, oder sie doch mindestens 
für die Zeit seines Aufenthaltes im Gastlande aufzugeben. Wir geben den Schlußsatz 
wieder, den der Verfasser dieser Untersuchungen, Satuila Zanolli, über diese seine 
Befragungen der italienischen Gastarbeiter abgegeben hat12 : ,,Nous sommes con­
vaincus gue l'eglise catholigue en tant qu'institution, qu'il s'agisse de 1a „Missione 
cattolica" ou de l'eglise autochtone peut contribuer pour une grande part a faciliter 
l'assimilation. L'aide spirituelle apportee par des pr~tres bien formes, qui pourraient 
ranimer en partie la foi en l'Eglise bien souvent perdue en Italie, contribuerait aussi 
a l' adaptation generale. Les institutions sociales ou les groupements feminins catho­
liques pourraient faciliter l'adaptation sociale de la famille italienne au milieu suisse 
allemand en organisant des rencontres de groupes, des conferences et des cours dans 
lesquels les catholiques suisses et italiens pour-raient se rencontrer". 
Wenn die hier besprochenen Feststellungen besonders für die katholische Kirche 
gelten, so liegen die Verhältnisse für die orthodoxen Gastarbeiter noch sehr viel 
ungünstiger. Zwar gibt es einzelne orthodoxe Kirchen in Deutschland, aber doch nur 
an einigen wenigen Punkten, z. B. in Bonn, Köln, Düsseldorf, Hamburg, Frankfurt 
und München. Hier ist man in der Lage, auch eigene orthodoxe Gottesdienste für 
Gastarbeiter zu halten. Der Besuch dieser Gottesdienste durch die Gastarbeiter ist 
aber immer äußerst schwierig, denn sie müssen zunächst einmal als solche über die 
Betriebe erfaßt und dann an die betreffenden Orte gebracht werden. Häufig muß 
deshalb eine katholische oder protestantische Kirche für die Abhaltung des orthodoxen 
Gottesdienstes gefunden und den Gastarbeitern alle Möglichkeiten zu einem Besuch 
des Gottesdienstes auch von seiten der Firma, bei der sie tätig sind, eingeräumt 
werden. Es ist eine traurige Tatsache, daß für etwa 230.000 orthodoxe Gastarbeiter in 
der Bundesrepublik nur knapp 20 Geistliche zur Verfügung stehen, die natürlich auch 
an den vielen Orten die Gastarbeiter nicht besuchen können18• 

Was die religiöse Unterweisung der islamisdien Türken anbelangt, so verhält es sich 
auch hier so, daß diese äußerst ungünstig ist, denn die Mohammedaner erhalten 
hinsichtlich ihres Glaubens keine Unterweisung. Sie ßnden sich hier den verschiedenen 

12 Ebd.162. 
13 Das Büro für die griechisch-orthodoxen Gastarbeiter leitete Metropolit ]akobos in Bonn. 

Dieser verunglückte tödlich auf einer Dienstreise im Dezember 1971. An seine Stelle trat im 
Februar 1972 Metropolit lreneos. Vgl. über beide Demosthenes Savrawis in: Kyrios XI 
(1971), Heft 3/4. 
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Kontessionen gegenüber, die S1e ZWAaär nicht mehr mıf der alten Ablehnung verfolgen,
für clie s1e aber doch eigentlich auch ke  1n Verständnis haben können, da 61e VO
Haus nicht darauf vorbereitet SIN  d. Man 1LUFr die Einstellung des Moham-
medaners ZU[ Tau oder auch Arbeit, die leitet, ohne Er dafür eine
wirkliche Stärkung durch den esul| islamischer Gottesdienste oder durch einen
geeigneten Unterricht erfahren s  de. Immerhin auch sSeine Anwesenheit
Gastlande ihn den Gewinn haben, etwaige Vorurteile auf der Geite des Moham-
medanismus ber das Christentum auch soziologischer Hinsicht beheben.
Es liegen eigentlich auf das Ganze gesehen Wenig direkte Untersuchungen dem
religiösen Verhalten der Gastarbeiter VOr, und gerade deshalb erwächst hier die
gemeinsame Aufgabe der Kirchen., Der Kirche des Gastlandes kann S Ja g-  .n gleich-
gültig se1in, elche Haltung die Gastarbeiter einnehmen. SGie lernen vielen Gebieten
einen ın sich celbst zerfallenen und keineswegs geschlossenen Protestantismus kennen.
Sie beobachten die kirchlichen Gepflogenheiten VvVon tholiken und Protestanten und
haben Gelegenheit, auch die innere Einstellung der Arbeiter ZU] Religion überhaupt
au Gesprächen mi1t ihnen kennenzulernen.
Für die gemeinsame Aufgabe der Kirchen, die 1er vorliegt, für das ökumenische
Problem, das durch den Gastarbeiter geste| wird, schlagen WIr Folgendes 1m
einzelnen VOTI:!

Es solite be den Kirchenleitungen bzw. bei den bischöflichen Ordinariaten (minde-
stens) ein Priester oder Pfarrer bestimmt werden, der für die Betreuung der katholischen
oder orthodoxen Gastarbeiter In einem überschaubaren Bereich zuständig ist
müßte seine Aufgabe se1in, mit dem katholischen bzw. orthodoxen Priester die
Gastarbeiter sich Verbindung ZuU setzen und die Voraussetzungen Zu schaffen,
daß regelmäßig katholische und orthodoxe Gottesdienste für die Gastarbeiter
gehalten werden onnen.  .

Es sollten deshalb auch von seiten der irchen der Gastarbeiter einzelne Geistliche
eingese werden, die U} den Ländern der Gastarbeiter kommen, deren Sprache
sprechen und ihre Verhältnisse kennen, u  N der Beichte, seelsorglichen Gespräch,
durch Beratung und Unterweisung auf 61€e einzuwirken, ihre geistigen und seelischen
Probleme zZu verstehen und V( allen Dingen ihnen das zZzu ersetzen, Was ihnen 1n den
fremden Verhältnissen guter Kirchlichkeit verlorengegangen ist.

Eine der wichtigen Aufgaben ist deshalb, daß die Kirchen selbst die geistige
Atmosphäre bestimmen müssen, 171 der die Gastarbeiter en Sie onnen  .. dies da-
durch tun, daß 61@e die Gastarbeiter der Isolierung herausziehen und, wıe etw.: die
Formulierung VvVon Hilarion Petzold lautet14, „Schonbezirke” schaffen, denen auch
das seelische Gleichgewicht wiederhergestellt W:  1r  'd, indem den Gastarbeiter VLa

allem jeder Von Überforderung entzieht bzw. die notwendigen psychologischen
Gegengewichte schafft
] ist auch notig, Siver die Seelsorge den Gastarbeitern dadurch Z.UuU be-

treiben, etwa bei den einzelnen großen Unternehmungen oder doch mıit ihrer
Hilfe Von seiten der Gemeinden, wıe Hilarion Petzold vorgeschlagen hat, Klubräume
geö werden, die ebenso auch die Deutschen zugänglich sind, auch hier
der Kontakt erleichtert wird

Schließlich 15t die Schaffung eines besonderen geistig-seelischen KRaumes erforder-
lich, In dem der Gastarbeiter etärker ZUTr uhe und ZUT Konzentration kommt, als dies
gegenwärtig der Fall ist. Man muß die charen auf den Bahnhöfen oder 1n den
Straßen der oßen Gtädte des Abends esehen haben, die Ja zumeıst G1 selbst über-

Petzold, O., 256.
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Konfessionen gegenüber, die sie zwar nicht mehr mit der alten Ablehnung verfolgen, 
für die sie aber doch eigentlich auch kein Verständnis haben können, da sie von 
Haus aus nicht darauf vorbereitet sind. Man denke nur an die Einstellung des Moham­
medaners zur Frau oder auch zur Arbeit, die ihn leitet, ohne daß er dafür eine 
wirkliche Stärkung durch den Besuch islamischer Gottesdienste oder durch einen 
geeigneten Unterricht erfahren würde. Immerhin kann auch seine Anwesenheit im 
Gastlande für ihn den Gewinn haben, etwaige Vorurteile auf der Seite des Moham­
medanismus über das Christentum auch in soziologischer Hinsicht zu beheben. 
Es liegen eigentlich auf das Ganze gesehen wenig direkte Untersuchungen zu dem 
religiösen Verhalten der Gastarbeiter vor, und gerade deshalb erwächst hier die 
gemeinsame Aufgabe der Kirchen. Der Kirche des Gastlandes kann es ja nicht gleich­
gültig sein, welche Haltung die Gastarbeiter einnehmen. Sie lernen in vielen Gebieten 
einen in sich selbst zerfallenen und keineswegs geschlossenen Protestantismus kennen. 
Sie beobachten die kirchlichen Gepflogenheiten von Katholiken und Protestanten und 
haben Gelegenheit, auch die innere Einstellung der Arbeiter zur Religion überhaupt 
aus Gesprächen mit ihnen kennenzulernen. 

Für die gemeinsame Aufgabe der Kirchen, die hier vorliegt, d. h. für das ökumenische 
Problem, das durch den Gastarbeiter gestellt wkd, schlagen wir nun Folgendes im 
einzelnen vor: 

1. Es sollte bei den Kirchenleitungen bzw. bei den bischöflichen Ordinariaten (minde­
stens) ein Priester oder Pfarrer bestimmt werden, der für die Betreuung der katholischen 
oder orthodoxen Gastarbeiter in einem überschaubaren Bereich zuständig ist. Es 
müßte seine Aufgabe sein, mit dem katholischen bzw. orthodoxen Priester für die 
Gastarbeiter sich in Verbindung zu setzen und die Voraussetzungen dafür zu schaffen, 
daß ganz regelmäßig katholische und orthodoxe Gottesdienste für die Gastarbeiter 
gehalten werden können. 

2. Es sollten deshalb auch von seiten der Kirchen der Gastarbeiter einzelne Geistliche 
eingesetzt werden, die aus den Ländern der Gastarbeiter kommen, deren Sprache 
sprechen und ihre Verhältnisse kennen, um in der Beichte, im seelsorglichen Gespräch, 
durch Beratung und Unterweisung auf sie einzuwirken, ihre geistigen und seelischen 
Probleme zu verstehen und vor allen Dingen ihnen das zu ersetzen, was ihnen in den 
fremden Verhältnissen an guter Kirchlichkeit verlorengegangen ist. 

3. Eine der wichtigen Aufgaben ist es deshalb, daß die Kirchen selbst die geistige 
Atmosphäre bestimmen mllssen, in der die Gastarbeiter leben. Sie können dies da­
durch tun, daß sie die Gastarbeiter aus der Isolierung herausziehen und, wie etwa die 
Formulierung von Hilarion Petzold lautet14, ,,Schonbezirke" schaffen, in denen auch 
das seelische Gleichgewicht wiederhergestellt wird, indem man den Gastarbeiter vor 
allem jeder Art von Oberforderung entzieht bzw. die notwendigen psychologischen 
Gegengewichte schafft. 

4. Es ist auch nötig, intensiver die Seelsorge an den Gastarbeitern dadurch zu be­
treiben, daß etwa bei den einzelnen großen Unternehmungen oder doch mit ihrer 
Hilfe von seilen der Gemeinden, wie Hilarion Petzold vorgeschlagen hat, Klubräume 
geöffnet werden, die ebenso auch für die Deutschen zugänglich sind, so daß auch hier 
der Kontakt erleichtert wird. 

5. Schließlich ist die Schaffung eines besonderen geistig-seelischen Raumes erforder­
lich, in dem der Gastarbeiter stärker zur Ruhe und zur Konzentration kommt, als dies 
gegenwärtig der Fall ist. Man muß die Scharen auf den Bahnhöfen oder in den 
Straßen der großen Städte des Abends gesehen haben, die ja zumeist sich selbst über-

14 Petzold, a. a. 0., 356. 
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lassen sind, erkennen, wıe  a sehr 61e e1INes solchen Kaumes und Bezirkes bedür-
fen, 1n dem S1e stärker sich celbst finden.

Wenn INnan schließlich bemerkt hat!  5  ® daß das ganze Gastarbeiterproblem heute 1ın
einer europäischen Gesamtplanung für den Einsatz der Gastarbeiter gelöst werden
müßte, ist ZanNz gewiß auch richtig, daß mit den betreffenden internationalen
Planungsgremien sich die Kirchen ihrerseits In Verbindung setzen sollten,
Zusammenwirken mıit ihnen ihren Anteil der Betreuung der Gastarbeiter durch
den rechtzeitigen Einsatz ihrer Geistlichen erlangen.
50 stellt also die Gastarbeiterfrage gerade die Kirchen VOT wichtige Aufgaben. Sie
haben S1e bisher noch nicht einmal genügend erkannt oder In Angriff en.Es handelt sich dabei icht gelegentliche Betreuungen, sondern eine planmäßigeArbeit. Diese mul dahin gehen, die Bedingungen schaffen, unter denen der
Gastarbeiter einen großen Teil des seelischen Druckes, der Überforderung und der
Sorge loswerden kann, die VorT allem 1n der eit der Eingewöhnung 1m Gastlande
umgeben. Eine solche Aufgabe kann aber nicht VO:  3 einzelnen Kirchen gelöst werden,
SIC kann nur ökumenisch, durch eine überregionale Verständigung der Kirchen
untereinander erreicht werden. Auch die Frage einer vernünftigen Familienpolitik,der Einrichtung einer Kantine und der Herstellung entsprechender kultureller RKäume
kann die Eingliederung der Gastarbeiter 1n das Sozialgefüge des Gastlandes bewirken.
uch d  1ese Arbeit gehört den Aufgaben der Kirchen.
Ein besonderes Problem stellt natürlich atuch die Betreuung 0UO  ß Gastarbeiterinnen
dar, deren Zahl Ja 1n den etzten Jahren Banz erheblich vermehrt worden ist. Natürlich
wirkt auch die Betreuung der Gastarbeiterinnen wieder auf die Verhältnisse ihres
Heimatlandes zurück, da ja auch sS1e 1Ur vorübergehend ZUr Arbeit „importiert“ worden
sind, während natürlich eın Ausfall der kirchlichen Beziehungen oder e1n schwacher
Fortgang des religiösen Lebens 1n der eit ihrer Arbeit 1 remden Land sich spater
1n ihrer Heimat wird nachteilig auswirken können.
Es steht also 1InNe zroße ZzemeiInsame Aufgabe (910)4 den Kirchen, und GS1€e können S1e auch
1Ur überregional lösen. Jeweils eın Geistlicher ist 1n dem Gastlande und bei dessen
Kirchenleitungen für die Gastarbeiter für zuständig erklären, und hat alle
chritte unternehmen, für die Betreuung der Gastarbeiter Sorge tragen.Es müßte auch den Kirchengemeinden die Möglichkeit gegeben werden, durch die
Schaffung Von Bibliotheken und Lesezimmern und durch die Auslage VO  - Zeitungendie Gastarbeiter ZU unterstutzen und gelstig zusammenzuschließen, wıe  — anderer-
seits auch ihre Aufgabe ist, Räume ZUrTr: Verfügung Zzu stellen, notfalls auch einmal
finanziell die Geistlichen der orthodoxen Länder unterstutzen, die nicht die Mög-ichkeit haben, durch eiINe genügend kräftige Finanzierung seitens ihrer eigenenKirchen den Aufgaben nachzukommen, die 1er auf S1€e arten.
50 dürfen WIT  . NSseTe Ausführungen beenden: Die Gastarbeiterfrage 1st keinesfalls
ein wirtschaftliches und soziologisches Problem, S1P 1st vielmehr In jedem Fall ın
menschliches und darum auch eın ökumenisches und kirchliches Problem, das die
verschiedenen Kirchen allein schon deshalb anzugehen hat, weil diese sich überhauptdes Menschen des Menschen willen anzunehmen haben

D Probleme der ausländischen Arbeitskräfte 1n der Bundesrepublik. Bericht ber den WIissen-
schaftlichen eil der Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft deutscher wirt-
schaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute 1n Bad Godesberg Uun!| Juni
1966, Berlin 1966
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lassen sind, um zu erkennen, wie sehr sie eines solchen Raumes und Bezirkes bedür­
fen, in dem sie stärker zu sich selbst finden. 

6. Wenn man schließlich bemerkt hatrn, daß das ganze Gastarbeiterproblem heute in 
einer europäischen Gesamtplanung für den Einsatz der Gastarbeiter gelöst werden 
müßte, so ist ganz gewiß auch richtig, daß mit den betreffenden internationalen 
Planungsgremien sich die Kirchen ihrerseits in Verbindung setzen sollten, um im 
Zusammenwirken mit ihnen ihren Anteil an der Betreuung der Gastarbeiter durch 
den rechtzeitigen Einsatz ihrer Geistlichen zu erlangen. 

So stellt also die Gastarbeiterfrage gerade die Kirchen vor wichtige Aufgaben. Sie 
haben sie bisher noch nicht einmal genügend erkannt oder in Angriff genommen. 
Es handelt sich dabei nicht um gelegentliche Betreuungen, sondern um eine planmäßige 
Arbeit. Diese muß dahin gehen, die Bedingungen zu schaffen, unter denen der 
Gastarbeiter einen großen Teil des seelischen Druckes, der Überforderung und der 
Sorge loswerden kann, die ihn vor allem in der Zeit der Eingewöhnung im Gastlande 
umgeben. Eine solche Aufgabe kann aber nicht von einzelnen Kirchen gelöst werden, 
sie kann nur ökumenisch, d. h. durch eine überregionale Verständigung der Kirchen 
untereinander erreicht werden. Auch die Frage einer vernünftigen Familienpolitik, 
der Einrichtung einer Kantine und der Herstellung entsprechender kultureller Räume 
kann die Eingliederung der Gastarbeiter in das Sozialgefüge des Gastlandes bewirken. 
Auch diese Arbeit gehört zu den Aufgaben der Kirchen. 
Ein besonderes Problem stellt natürlich auch die Betreuung von Gastarbeiterinnen 
dar, deren Zahl ja in den letzten Jahren ganz erheblich vermehrt worden ist. Natürlich 
wirkt auch die Betreuung der Gastarbeiterinnen wieder auf die Verhältnisse ihres 
Heimatlandes zurück, da ja auch sie nur vorübergehend zur Arbeit „ importiert" worden 
sind, während natürlich ein Ausfall der kirchlichen Beziehungen oder ein schwacher 
Fortgang des religiösen Lebens in der Zeit ihrer Arbeit im fremden Land sich später 
in ihrer Heimat wird nachteilig auswirken können. 
Es steht also eine große gemeinsame Aufgabe vor den Kirchen, und sie können sie auch 
nur überregional lösen. Jeweils ein Geistlicher ist in dem Gastlande und bei dessen 
Kirchenleitungen für die Gastarbeiter für zuständig zu erklären, und er hat alle 
Schritte zu unternehmen, um für die Betreuung der Gastarbeiter Sorge zu tragen. 
Es müßte auch den Kirchengemeinden die Möglichkeit gegeben werden, durch die 
Schaffung von Bibliotheken und Lesezimmern und durch die Auslage von Zeitungen 
die Gastarbeiter zu unterstützen und geistig zusammenzuschließen, wie es anderer­
seits auch ihre Aufgabe ist, Räume zur Verfügung zu stellen, notfalls auch einmal 
finanziell die Geistlichen der orthodoxen Länder zu unters tützen, die n icht die Mög­
lichkeit haben, durch eine genügend kräftige Finanzierung seitens ihrer eigenen 
Kirchen den Aufgaben nachzukommen, die hier auf sie warten. 
So dürfen wir unsere Ausführungen beenden : Die Gastarbeiterfrage ist keinesfalls 
ein wirtschaftliches und soziologisches Problem, sie ist vielmehr in jedem Fall ein 
m enschliches und darum auch ein ökumenisches und kirchliches Problem, das die 
verschiedenen Kirchen allein schon deshalb anzugehen hat, weil diese sich überhaupt 
des Menschen um des Menschen willen anzunehmen haben. 

16 Probleme der ausländischen Arbeitskräfte in der Bundesrepublik. Bericht über den wissen­
schaftlichen Teil der 29. Mitgliederversammlung der Arbeitsgemeinschaft deutscher wirt­
schaftswissenschaftlicher Forschungsinstitute e. V. in Bad Godesberg am 24. und 25. Juni 
1966, Berlin 1966. 
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